
Auf Rügen sah ich am Putgarten-
er Steilufer, von Vitt kommend, etwa
62 Meter vor dem ersten Knick im
Steilufer (Kap Arkona), einen großen
Findling (etwa zwei Meter hoch, sechs
Meter lang, 2,5 Meter breit), der halb
auf dem Strand und halb im Wasser
lag. Er hatte auf einer zum Strand
weisenden, pultförmig abgeflachten
Fläche von etwa 58 mal 46 cm eine
Ritzzeichnung mit etwa sechs Milli-
meter Profiltiefe. (Die Linien machte
ich für das Foto deutlich durch das
Ausfüllen der Ritzen mit dunkler
Erde. Abb. 1).

Die Zeichnung besitzt drei Figu-
ren nebeneinander und eine vierte dar-
unter. In der oberen Reihe liegen von
links nach rechts ein kleiner Kreis mit
Mittelpunkt, dann in der Mitte eine
große Figur aus vier ineinander geleg-
ten Kreisen mit Mittelpunkt, dann
rechts wieder ein kleiner Kreis mit fast
waagerechtem Mittelstrich. Der klein-
ste Kreis jener Mittelfigur liegt auf der
(gedachten) Verbindungsachse beider
Außenkreismitten auf und lässt so ei-
ne Einteilung der vier Kreise in „3+1”
annehmen.

Die untere Figur (3+1 Figuren) ist
eine Wellenbewegung mit fünf Wel-
lenbergen.

Eine Deutung nach meinem bishe-
rigen Symbolverständnis sagt:

- Ein Kreis mit Mittelpunkt ist wie
ein Sonnensymbol, ein Zeichen für
ein sich im Inneren des Menschen
selbsttätig regendes Bewusstsein
[1], ein Zeichen für ein erwachen-
des Bewusstsein.

- Ein Kreis mit Mittelstrich verweist
auf die „geschiedene Einheit”, also

auf die Zweiheit, der noch die ur-
sprüngliche Versammlung anzuse-
hen ist. Das kann ein Zeichen für
den Mond mit seinen Phasen des
Ab- und Zunehmens sein.

- Die Vierzahl der vier Kreise deu-
tet auf die Weltzahl Vier (4 Ele-
mente, Temperamente, Himmels-
richtungen, Jahreszeiten, Lebensal-
ter). Der Punkt darin sagt „ich in
der Welt”.
In barocken Emblemata-Büchern

(Sinnbild-Sinnspruch) gibt es diese
Figur mit Sonne und Mond auf bei-
den Seiten, und in der Mitte ist die
Weltkugel mit dem Menschen darin,
verbunden mit dem Spruch: „Erken-
ne dich selbst...” [2]

- Die Fünfzahl der Wellenberge mag
das Leben (5) als etwas Fließendes
(Wellen) bedeuten.

Insgesamt steht der Mensch in der
Welt zwischen innerer Selbsttätigkeit
und in der Konstanz (links) und au-
ßengelenktem Wechsel (rechts) auf
dem Grund des unergründlichen Le-
bensflusses.

Die Zahlen „3+1” können bedeu-
ten:

- Die drei differenzierten Bewusst-
seinsfunktionen (Extra-, Introver-
sion und die Bewusstseinseinstel-
lungen), - und die vierte oder infe-
riore (unzugängliche, unbewusste)
Funktion [3].

- Die vier Sektoren des Zeitkreises:
die drei hellen im Süden („Leben”,
entsprechend Extraversion), Nor-
den („Tod”, entsprechend Intro-
version), Osten („Ewigkeitswert”,
entsprechend Bewusstseinseinstel-
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Die „Bearbeitung der Zeit” beim Kap Arkona

Abb. 1: Der Findling am Strand von Ar-

kona mit der Ritzzeichnung.

Abb. 2: Die Steinritzzeichnung auf dem

Findling.

lungen), - und der dunkle im We-
sten („erste, nur natürliche Geburt”,
entsprechend inferiore Funktion)
[4].
Der „Zeitkreis” ist ein Kreis mit

einer X-Form darin, die die vier Sek-
toren (im Westen, Süden, Norden,
Osten) bildet. Der Weg der Wandlung
führt von West nach Süd nach Nord
nach Ost. Die Grenze zwischen N. und
O. ist die Zeitachse, denn im N. ist
der Tod (das Ende des Körperlichen
und Zeitlichen), und im O. ist der
„Ewige Osten” (das Jenseitige, Imma-
terielle, Zeitlose, Ewige). Der Über-
gang erfolgt durch Aktivierung die-
ser Achse durch deren Einteilung
(Harmoniebildung) durch einen Zeit-
achsenteiler. Die Harmonie verrät eine
besondere Bedeutung.

Der Aufbau dieses Bildes ist ähn-
lich mit dem des Externsteinreliefs
bzw. mit dem einer Arbeitstafel (in I
und II des Freimaurer-Ordens, FO):
Drei Stränge weisen nach oben, der
mittlere von ihnen ist der Weg des
Menschen, darunter der tragende
Grund [5].

Thomas Riemer gab mir die ener-
getische Deutung: Links ist negativ,
rechts ist positiv, in der Mitte ist es
neutral, da ist der Übergang. Danach
wäre denkbar, dass in diesem Bild von
links nach rechts ein Weg von innen-
wirkender Esoterik nach außenwir-
kender Exoterik beschrieben wird.

Abb. 3: Der Findling am Strand vor Kap

Arkona mit Sonnenaufgang.

„Der Mensch zwischen Sonne und
Mond, zwischen Konstanz und Wech-
sel, zwischen Innen und Außen auf
dem vereinenden Grund seines
dahinfließenden Lebens, bzw. seines
Unbewussten,” - diesem Inhalt woll-



te ich am Tage der Sommersonnen-
wende, am 21.06.1993, näher nach-
gehen:

Morgens etwa um 3:35 Uhr (Son-
nenzeit) war ich noch etwa fünfzig
Meter vom Stein entfernt, da tauchte
die Sonne bereits über diesem Stein
in der Ecke zwischen Steilküste und
dem Horizont der Ostsee auf. „Sie
stand im Winkel” (Abb. 3): Ein Frei-
maurer „steht im Winkel”, wenn er
sich die Waagerechte (seine irdische
Beschaffenheit) und die Senkrechte
(sein himmlisches Streben) vergegen-
wärtigt. Es ist also vorstellbar, dass
sich an diesem Ort und zu dieser Zeit
Sonne und Mensch, beide im Winkel
stehend, gegenüberstehen. Da die
Sonne ihre Bahn zieht, verändert sie
ihren Ort und zeigt verschiedene Win-
kel an, so ist sie dem Zirkel, bzw. dem
Zirkelgelenk vergleichbar. Zwischen
Winkel und Zirkel soll der Weg des
Freimaurers liegen, sein Weg zum
Licht. Nähere Untersuchungen folg-
ten also (Abb. 4):

Auf dem Stein war ein Strich ein-
geritzt, der ihn in eine nördliche, dem
Stand zugewandte und in eine südli-
che, der See zugewandte Hälfte ein-
teilte. Von der nördlichen Seite des
Steines war die Sonne zum Zeitpunkt
ihres Aufgehens nicht zu sehen, von
seiner südlichen Seite aber sehr wohl.
Durch das Überschreiten dieser
Grenzlinie zum Zeitpunkt des Son-
nenaufgangs werde ich also der Son-
ne ansichtig. Auf dem Stein sind also
zwei Hälften oder Orte, die gegensätz-
lich sind. Sie ermöglichen das „Son-
ne nicht sehen” und das „Sonne se-

hen”. Ein Zuordnungsversuch von

1. zuerst zu betretender, nördlicher
Steinhälfte (Sonne nicht sehen) und
linker Bildhälfte (Sonne, negativ),
und von

2. später zu betretender, südlicher
Steinhälfte (Sonne sehen) und rech-
ter Bildhälfte (Mond, positiv), sagt:

1. innerlich „Sonne haben” (Konstanz
der Introversion) gehört zu „Son-
ne nicht sehen” und

2. äußerlich „Mond sein” (Wechsel-
volles in der Extraversion) gehört
zu „Sonne sehen”.

Psychologisch gesehen ist mit ei-
ner Ausdifferenzierung (hier: Sonne
haben und nicht haben) eines Berei-
ches (hier: Introversion) erst die Mög-
lichkeit zu seiner Bewusstwerdung
gegeben: Der Weg von der inneren
Sonne (hier: negativ) über das Wech-
selvolle der Außenwahrnehmung
(hier: positiv) führt zum Gegensatz
zur inneren Sonne und somit zur Aus-
differenzierung dieses Inneren und so-
mit zu seinem bewussten Erleben (erst
„negativ”, dann „positiv”, dann bei-
des im mittleren Strang). C. G. Jung
sagt: „Gegensatz bedeutet energe-
tisch ein Potential, und wo sich ein
Potential findet, da ist die Möglich-
keit eines Ablaufes und eines Gesche-
hens, denn die Spannung der Ge-
gensätze strebt nach Ausgleich.” [6]
Der Weg zur Bewusstwerdung ist der
Weg zum Licht.

Der Mittelstrich auf dem Findling
verläuft in 60° (nord-östlich). Als die
Sonne, die bei 45° (nord-östlich) auf-
ging, die 60°-Markierung überschritt,
fing sie an, die schwache Ritzzeich-
nung des Bildes seitlich zu beschei-
nen und durch Schattenbildung kennt-
lich zu machen.

Der Mensch überschreitet eine
Grenze, um die Sonne zu sehen (da
war das Bild mit seinen Inhalten noch
nicht zu sehen). Die Sonne überschrei-
tet eine Grenze (60 = Sonnengott Anu)
und macht dadurch das Bild mit sei-
nen Deutungsaufgaben sichtbar. Am
Anfang standen sich Sonne und
Mensch im Winkel gegenüber, nun
überschreiten auch beide eine Gren-
ze. Danach gibt es den Gedanken: Erst
erleben, dann denken, oder: Die An-
wesenheit des ganzen Menschen
(3+1) am Ort der Bedeutung wird ihm
erst nachträglich durch Denken be-
wusst.

 (Auch im FO geht der Suchende
im 1. Grad zweimal mit verbundenen
Augen über die Arbeitstafel, die die
gesamte Ordenslehre beinhaltet, ehe
er diese sieht, - und sie noch lange
nicht versteht.)

Wenn man sich nun vorstellt, dass
die Steilküste in 5000 Jahren um 1000
Meter zurückweicht [7], so trifft die
bisherige Deutung nur auf die heuti-
ge Situation zu. Sollte die Ritzzeich-
nung aus unseren Tagen stammen, so
hätten ihre Urheber zur Sommerson-
nenwende erscheinen müssen, - nur,
es kam niemand. Weiterhin sah die
Ritzzeichnung nicht frisch aus, son-
dern alle Farbtöne (der Höhe und der
Tiefe) waren einander angeglichen.

Wenn ich nun sehe, dass der Fels-
brocken etwa zwanzig Meter von der
Steilküste entfernt liegt (und die Steil-
küste in hundert Jahren um zwanzig
Meter zurückweicht), so fiel dieser
Findling so etwa vor hundert Jahren
beim Abtragen der Steilküste an sei-
nen heutigen Platz (Abb. 5).

Also frühestens vor hundert Jah-
ren wurde er - bezogen auf eine et-
wa zwanzig Meter weiter seewärts lie-
gende Steilküste und Uferzone - bear-
beitet. Die Grenze, die der Mensch zu
überschreiten hatte, um die Sonne „im
Winkel” (Kliffkante - Wasserspiegel)
zu sehen, lag (bei der Parallelität der
Sonnenstrahlen) also etwa zwanzig
Meter weiter seewärts (süd-östlich).
Die Vorstellung einer etwa zwanzig
Meter langen Holzbrücke sei erlaubt,
um den eingangs aufgestellten Sinn
wiederherzustellen: Dieses bringt
noch den Vorteil, dass nicht nur die
Achse der Strahlen der aufgehenden
Sonne (in nord-östliche Richtung),
sondern nun auch die Achse des We-

Zeitkreis

Abb. 4: Die Lage: Findling, Steilküste,

Ufer, Himmelsrichtungen heute.

Abb. 5: Die Lage: Findling, Steilküste,

Ufer, Himmelsrichtungen vor etwa 100

Jahren.



ges des Suchenden (in süd-östliche
Richtung) deutlich ist. (Auch müsste
er zwanzig Meter/Schritte gehen; 20,
die Zahl der menschlichen Beschrän-
kung, seine Zählgrenze.) Es ist ja die
letzte Strecke seines langen Weges
von West nach Süd nach Nord nach
Ost (Abb. 6).

Nach dieser Figur liegt der Stein
mit Steg und Grenzstrich an der Stel-
le, da der letzte Weg von Nord nach
Ost die Zeitachse (den ersten Sonnen-
strahl) überquert. Findling, Brücke
und speziell der alte Grenzstrich sind
der Zeitachsenteiler auf der Zeitach-
se des Sonnenstrahles. Die Grenze
zum Ewigen Osten, der Sonnenstrahl,
ist schon vom Ewigen (Sonne). Mit
dem exoterischen „Sonne sehen” wird
zugleich der esoterisch höchstrangige
Ort des „Ewigen Ostens” erreicht: ein
Zusammenfall von Außen und Innen
jenseits der Grenzen der Zeit (und der
irdischen Gegensätze, s.o. Spannung).

Wer mag vor hundert Jahren eine
Neigung gehabt haben, einen Kult-
platz nicht in einem Tempel (wie die
Freimaurer), sondern unter freiem
Himmel (?) nahe der Gewalten der
Natur (Strand, Wasser, Stein, Sonne)
einzurichten? Meine erste Vermutung
fällt auf den Druidenorden, der 1781
in London gegründet wurde, der an
das keltische Druidentum (Priester-
tum) Englands und Irlands anknüpf-
te, und der im Ritual und in der Ideo-
logie Ähnlichkeiten mit der Freimau-
rerei aufweist [8]. Der Druidenorden
wurde 1872, also vor gut hundert Jah-
ren in Deutschland eingeführt [9].

Weiträumige geographische Be-
ziehungen verbinden Rügen mit Ir-
land: Das Kap Arkona liegt auf einer
Linie mit Celle (Altencelle: Welfen;
Wienhausen: Zisterzienser), Horn
(Externsteinrelief: Templer) und Tro-
yes (Crétien de Troyes: Perceval). Die
Strecke „Rügen-Celle” ist in der Strek-
ke „Celle-Troyes” genau zweimal ent-
halten. Diese Proportionierung dieser

Abb. 6: Der Zeitkreis mit den Wegen der

Wandlung.

(realen) Nord-Ost-Achse im Verhält-
nis von 1:2 verweist auf den Zeitkreis:
Der Kreis um Troyes mit dem Radius
„Troyes-Rügen” markiert spiegelbild-
lich zur geographischen N-O-Rich-
tung (nach Rügen) die geographische
N-W-Richtung nach Nordirland (ge-
nau: zur südöstlich und nahe bei Bel-
fast liegenden Halbinsel). Liegt hier
eine deutliche Beziehung in jener
Ortswahl von Rügen zu den Druiden
(Irland) vor, - oder zeigt diese Geo-
graphie das Spiel der Erdkräfte?
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Abb. 8: Die aufgehende Sonne am 21.06.93 vom Findling aus gesehen.


